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ANHANG 

DER KAMPF UM STEIN S E TLASSU TG 
NOVEMBEil/DEZEMßEil 1808 

Gedicht Süverns auf St ein Königsber g, Ende Oktober 1808 
A bd ruck in J cr „ König'lbuger Zf' itu11g•• "orn 27. Oktober l ßOß 

An d c n , d c m c s g i l t. 
Fest , Edler st eh! ein F els, an dem in grausen \Vettern 
Des Sturmes Grimm vcrtobt, der Wogen Dran g sich bricht. 
Empörtes Element umschlag' ihn rings - zer schmettern, 
Verrücken mag es ihn, den Ur- Granit- St ein, nicht! 

Bleib unser H ort! Geführt von Dir, mit Dir verbündet. 
Hofft noch der Biedermann, hegt unverzagt en Muth ! 
Und uner schüttert st eht, unwandelbar gegründet 
Der Bau, der fe st auf Dir, dem starken Grundst ein ruht! 

\Ver Dich besitzt ist r eich , ist sicher in Gefahren 
Ein Schatz v on Geist und Kraft, vereint in Dir, ist sein. 
0 mög er sor gsam Dich , dem Volk zum H eil, bewahren , 
Dich, seines Diadems kostbarst en E delst ein. 

Eingabe von Einwohnern und städtischen Vertret ern Königsber gs, 
Braunsb ergs und Kreuzbergs Königsb erg, 29. Oktober ] 808 
Geh. Stnntsnrchiv Dcrl in . flrp. 92. Fricdr. \Vilb. 111. D VII n 7 C 

Bitte um. ß cibelwlt1111g Stci11s. 

Der von de m Kriege niedergebeu gt e Untcrthan hob sein Auge zu neu em 
Muthc empor, als Ew. Königliche Majestät den Staats Minist er Freiherrn 
vom Stein in das Minist erium beriefen . Ew. Königlichen Majestät \Vahl 
war die \Vahl des ganzen Volkes. Seine Einsichten , seine Energie für 
alles Gute und Grossc haben ihm diese Stimmen zugeführt. Er hat bisher 
die an seinen Ruf gemachten An sprüche befriedigt , soweit es das Ver
mögen des Staates und die Umstünde gestattet en , und mit Freude 
haben wir es bemerkt, dass die allerhöchst e Zufriedenheit und Gnade 
Ew. Königlichen Majestät seinen Anstrengungen , das Unglück des Staats 
zu ändern und neu es L eben ibm zu schaffen, gefolgt sind. 
Diese schönen Aussichten in die Zukunft, die frohe Stimmung, welche 
diese geben, sollten wir verlieren? Und doch wollen es Gerüchte, welche 
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das Publikum b etäuben. Mit beklemmt en Herzen sagt es einer dem 
andern: d er Staats Minister vom Stein werde seine Entlassung erhalten. 
Wir unterwerfen uns dem allerhöchst en Wollen unseres Königes. Ueberall 
hat sich Ew. Maj est ät Wille für unser Glück , für unsere Wohlfahrt rein 
und schön ausgesprochen , und überall auch wohlthätig geäussert . .. 
Unserm Gehor sam gebiet et daher nicht knechtische Furcht, sondern das 
edler e Motiv d es Vertrauens. 
Bitten darf aber d er Preu ssisehe Unterthan seinen guten König, dieses 
grosse Vorrecht gab ihm d essen Vaterliebe. 
Mit Milde bescheidet ihn sein Monarch, wenn er ihm die Bitte nicht 
gewähren kann . Sollten wir daher verstummen, wenn der Kummer eine 
Bitte an unsern edlen König in unserm Herzen nährt? Dieses wäre Miss
trauen , das sieh mit der reinen Unterthanenliebe nicht verträgt. Mit 
dem Muthe der aufrichtigsten Gesinnungen sprechen wir es daher aus : 
Wir bitten Ew. Königliche Majestät allerunterthänigst: 
Ihnen und d em Staate den St aat s Minister Freiherrn vom Stein im Mini
st crio zu erhalten. 
Dieses ist die Stimme des Volkes, so wie sie es war, als Ew. Königliche 
Majestät ihn in d as Minist erium riefen. 

Eingabe einiger ostpreussischer Adliger Königsberg, 1. November 1808 
Geh. Stnut•• rchi,• Dcrlin. Hcp. 92. Friedr. Wilh. III. U VII n 7 C 

Protest gegen die vo1t Graf Doh1ta-Tl7mullalce1i in Umlauf gesetzte Petition zu Gunsten 
S tein s, die als Verleitung des Volkes zu unerlaubten E ingriffen in die R egierungs
rechte des Königs bezeichnet wird. Verweis aiif das B eispiel der fran zösischen 
R rvolutio11. 

Der Krieges Rath Graf Dohna-Wundlaken hat, ohne dazu auf irgend eine 
Weise berufen zu seyn, unter den Adeliehen und Kölmischcn Guts
b esitzern d er Kreise ein Cireular und eine P etition zur Unterschrift 
herumgehen lassen , d er en Zweck ist, Ew. Königliche Majest ät allerunter
thänigst zu bitten, d en Staats Minist er vom Stein in Dienst en zu behalten . 
Wir glauben , u nsre Pflicht, treuen Unterthanen gemäss, zu erfüllen , in
dem wir Ew. Königlichen Majestät von d em Schritt des Krieges Raths 
Grafen Dohna-Wundlaken allerunterthänigst Anzeige machen und zu
gleich Allerhöchstdiesclben allerunterthänigst bitten, allergnädigst zu 
befehlen , d ass we der d er Verfasser jener Schrift noch andre unberufene 
Briefsteller sich für befugt halten, über Gegenstände, welche die Staats 
Verwaltung betreffen , Circulare er gehen zu lassen und Unterschriften zu 
sammlen . Unsere Gründe zu diesem allerunterthänigst en Vorst ellen sind: 
1) Für den gegenwärtigen Fall dürfte das Cireular d es Krieges Raths 
Grafen Dohna-Wundlaken bey der nicht hinlänglich unterrichtet en 
Menge den Wahn verbreiten, dass Ew. K gl. Majestät mit dem Staats 
Minister vom St ein unzufrieden sind, wie auch , dass es ihr zukommt, sich 
auf die er ste Aufforderung irgend eines Menschen in die Wahl d er erst en 
Staats Beamtcu zu m ischeu . 
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2) Dürfte es den Nachtheil haben , dass künftig mehrere sich durch dieses 
Beyspiel berechtigt glauben, bey Gelegenheiten , welche die Privilegien 
der Krone noch näher betreffen , auch Petitiones circuliren zu lassen und 
Unterschriften zu sammlen. 
Die Besorgniss, dass der gleichen Schritte das Volk an ähnliche Schritte 
erinnern möchte, die in unseren Tagen dem Umsturz eines grossen Reichs 
vorhergingen , und es veranlassen dürften , zu glauben , dass man ähnliche 
Folgen dadurch herbey führen wolle, leitet uns bey unsrem allerunter
thänigst en Vorst ellen , weil wir es weder für den Monarchen , noch für den 
gutgesinnten St aat sbürger für gleichgültig halten , dass es jedem erlaubt 
sey, den Geist des Volkes in jedem beliebigen Sinn zu bearbeiten und der 
Men ge die Ideen eines Einzelnen auf diese Weise aufzudrängen . 

Gedicht Süverns auf Stein Königsberg, Anfang November 1808 
:\ lirlru ck in der „ K önig"1><'rger Zeitung„ ''om 3. November 1008 

Volk s 1 i e d . 
Wie glücklich , König, ist ein Volk, 
Wo den gerechten Thron 
Mit weisem R ath ein Freun d beschützt , 
Der sich nicht, nein, dem L ande nützt, 
Und feige Schranzen floh'n ! 

Den besten K önig gabst Du uns, 
So flehten lan ge wir, 
Nun gib ihm auch den r echten Mann, 
Der ihm das Best e r athen kann, 
Das Best e, Gott, vor Dir! 

Und schien st Du gleich auf uns erzürnt, 
Du hast ihn doch verlieh 'n , 
Und mit ihm kam in unsre Brust , 
Für H eer und H err scher neue Lust 
Und Muth und Stolz auf ihn. 

Schon sanken viel der Fesseln j a, 
Von starker H and gesprengt , 
Womit so Macht als Trug und Wahn, 
Die nicht aufs H eil des Ganzen sah 'n , 
Selbstsücht ig uns gezwän gt . 

Doch mehr n och hegt ein tiefer Sinn, 
Und vieles wird noch neu, 
Auf, dass ein schöner Glück uns blüh', 
Und jeder dem Gedan ken glüh', 
Dass er ein Preusse sey. 
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Zu siegen so wie FricdcricL, 
I st, freilich , auch kein Spott ; 
Des Volkes Bürden abzuthun , 
Lässt sänfter doch den Fürst en ruh 'n. 
Und m acht ihn gross vor Gott. 

Den guten König lass uns, H err, 
Und ihn , den wackcrn Freund, 
Der angethan mit Geist und Kraft, 
Da, wo er wirkt und wo er schafft.. 
Das Wohl des Volkes meint! 

595 

Immediat- Schreiben aglcr s KönigsLer g, 8. November 1808 
Geb . Stnntsnrch iv Derliu. Hep. 92. Fricdr. \ Vi lh. IJI. B VII n 7 C 

Die Auseina11derset: u11ge11 i11 der Oeffc11t.lichlreit iibcr die E 11tlass 1111g Steins. Niedrige 
Angriffe 1111d Verdächtigu11ge11 gegc11 Stein iuul seine Freunde. Derc11 a11gebliche 
Bearbeitung dL•s „sog. Volkes" zu Gu.11ste11 Steins. Schli:igt vor, allen weiteren Um
trieben u11d Unk/arhcitc11 durch sofortige E i11berufi111g Doh11as 1wd A ltensteins zur 
Ueber11ah111e ihrer l\'1i11isterien ein E nde zu machen. 

Huld und Nachsicht wird meine ehrfurchtsvolle Freimütigkeit auch dies
mal nicht für zudringliche Dcnunciation, noch unberufene \Varnung, 
sondern für Pflichtgefühl eines treuen D ieners halten. 
Poeten und Leichenredner , wenn sie anders das Bild der Sonne gekrönten 
Häuptern vorbehalten , vergleichen das Dienst ende der Minist er mit dem 
Verlöschen der Gestirne , und j eder rechtliche Mann muss seufzen , wenn 
ein verdienter und kenntni ssrcichcr Minist er sich in die Gefahr b cgicbt, 
wie ein Kunstfeuer oder gar wie ein Licht zu endigen. Auch dieses L oos 
bereiten d em H errn Minist er v om Stein seine taktlosen Freunde, die durch 
ihn mehr würkcn , als er durch sie. Ein einziger Quer schritt führt aus 
der Sternenbahn und hat eine Reihe ähnlicher Schritte zur Folge. 
Seit 10 Tagen beobachte ich schweigend, wie diese Freunde des H errn 
vom Stein auf das sogenannte Volk und auf Ew. Königlichen Majestät 
höchste P erson zu würken suchen. Ueberall in der Stadt spricht man 
laut und ohne Rückhalt von Cabalen und Intriguen der H errn und 
Frauen von Voss und von Goltz, deren Opfer der Minist er vom Stein 
sey . - Was in Berlin geschieht, wciss ich nicht. Dass d er H err Graf 
Goltz ein rechtlicher Mann sey, habe ich laut b ehauptet, und wenn ich 
etwa der Thcilnahmc der Cabale beschuldiget werde, so will ich - so
lange ich die Bcschuldiger nicht erfahre, diesen Trost , wenn es einer 
seyn kann, nicht vereiteln. In Verlegenheiten sucht der Men sch gern die 
Ursach en ausser seinem Kreise. Selbstanklage ist schwerer und grösscr 
als Selbstlob. Existirt eine Cabalc, so wäre es für einen Mann von so 
hohe m Berufe nach m einer Meinung angemessener , als ein Opfer - nicht 
et licher H errn und Damen - sondern der politischen Verhältnisse das 
Mitleid de1· hiesigen Nation r ege zu machen . 
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Mich schroel'Zt dieser Fehlgriff eines Mannes, der wenn auch nicht v iele 
grosse Eigenschaften , doch viele grosse Momente mir gezeigt hat. Als 
dieser rechtliche Mann dem H errn von Altenstein vertraute, d ass er 
ihn zum Minist er vorgeschlagen habe, während er einen andern vor
schlug, bedauerte ich lediglich den Herrn vom Stein. Dass er in Eile 
n och Organisationen durchsetzen , seinen Nachfolgern L ehren und L ehrer 
geben und Verordnungen dem längst darauf gespannten Volke erscheinen 
lassen will, ist verzeihlich , indem er nicht so thatenlos abgehen will, als 
boshafte öffentliche Blätter ihn schildern. Da er sich nicht in seine 
St elle fand - und sich nicht aus solcher finden konnte - jetzt weniger 
leicht als in der Nothzeit von 1806 scheidet , wo er nicht in Verlegenheit 
war - so müsst e jeder, der ihm gut ist , trauern. 
Alles dieses ist aber unwichtiger und verzeihlicher, als dass er a lles an
wendet , um die Lage seiner Nachfolger , die ihn treu unter stützten , 
schwierig zu machen, nachdem ihm selbst die seinige von allen Seiten 
- leider vergebens - so leicht gemacht worden war. 
Zu diesen Bemühungen gehört d er Vorschlag, bisherige Minist er zu 
Staatsräthen umzutaufen, die den neuen Chefs imponiren - amtlich 
vorgehen , sich vorschreiben, auch wohl leicht Stützpunkte neuer Par
thcicn werden könnten. 
Sowohl die Vorschläge, womit die Herren v. Schön durch Herrn vom 
Stein und dieser durch Herrn von Scharnhorst Ew. Koenig!. Majestaet 
Neigung und Urtheil - ich wage mit treu er Ehrfurcht den Ausdruck -
zu best echen suchen, um neue Partheien zu befestigen und den neuen 
Chefs ihr schweres Amt schwerer zu machen , als die Plane, die der Herr 
Minist er vom Stein gleichsam zu Bedingungen seines Abgangs macht, 
wird Ew. Koeniglichen Majcstaet höchste Weisheit entweder sanktio
nircn , wenn sie der edle r eine letzte Wille oder Wunsch eines mit Weh
muth, Dankbarkeit und Liebe scheidenden Minist er s sind, oder ver
werfen , wenn sie etwa sichtbar aus trüber Quelle eines erbitterten, eigen
willigen und mit sich selbst in Widerspruch geratenen Geistes hervor
sprudeln, oder eine üble Tendenz verraten sollten . 
Mit Ehrfurcht erwartet jeder treue Diener und Untcrthan den Ausspruch 
des reinst en und weisest en Willen s Ew. Kf?eniglichen Majest aet . 
Offene Anzeige wird aber zur Pflicht, wo das Bearbeiten des sogenannten 
Volkes zu offen wird. Niemand kennt des Herrn vom Stein Nachfolger , 
da alle, die sie wissen, nicht untreu oder vorlaut sie früher nennen , als 
Ew. Kocnigliche Majestaet es wollen oder thun. 
H eute erscheint die Städteordnung - nach strenger Geheimhaltung -
mit Bedauern, dass mit dem Minister der in jener herrschende Geist 
wieder einem schlimmeren weichen müsse, in dem Publicum durch die 
Zeitung und in dieser zum Frontispice die sehr kurze Anzeige : der H err 
Minister vom Stein hat a uf sein Ansuchen seine Entlassung erhalten. Der 
Effect auf die s. g. Nation ist berechnet. Das Publicum ist in Mitleid 
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iibcr die Cabalc gesetzt und in die Ungewissheit und wahre Bcsorgniss 
über den oder die unbekannten Nachfolger. Vorläufig wird Herr 
von Voss genannt. Das s. g. Volk wird abcrmahls dahin bearbeit et , 
sich als gleichsam verwaist oder als H erde ohne Hirten zu betrachten, 
und das ängstliche Summen auf der heutigen Börse, wo einige Wölfe 
in Schafskleidern nicht fehlen werden, ist voraus zu hören und rcsolvirt 
sich vielleicht wieder in Poesie und Petition. 
Die Stockung in den Geschäften ist sieht- und fühlbar. H err vom St ein 
beschränkt sich darauf, die Sachen an Räthc zu vcrtheilcn oder abzu
geben , die abermals das Bild der Schafe ohne Hirten liefern. Graf 
Dohna ist vcrmuthlich noch nicht berufen, und die Fremden und Ein
heimischen wenden sich von Pontius zum Pilatus. 
I ch halte für sehr r äthlich und dringend, dass Ew. Kocnigliche Majcstaet 
den Grafen Dohna schleunig einzuberufen und dem Freiherrn von Alten
stein zu befehlen geruhen, dass er sofort das Ministerium übernehme und 
dem erst eren nach seiner Ankunft sein P en sum abgehe . Uehrigen s würde 
es gut sein, dass bey Hofe und im Publicum die neuen Minist er genannt 
werden. Ob ich letzteres im Publicum auf anständige Art veranlassen 
soll? Darüber erwarte ich Ew. Majcstact allergnädigst en Befehl. 

Artikel der „ Vossischcn Zeitung" Berlin , 8. November 1808 
, ,Vos!:l i'lchc Zcituug•• 1008. Nr. 131 

Hiimisclwr Kommentar zu dem Gedicht Süverns vom. 27 . Oktober 1808. 

Unsern Lesern thcilcn wir ein in die Königsberger Zeitung den 27st cn 
Oktober eingerücktes Wortspiel mit ; dass wohl nichts schädlicheres sey, 
als ein solcher Spass, wird die P er son, v,rclche der Gegenstand dessen ist, 
zuverlässig behaupten. Dieses seltene Stück st ellen wir unsern Lesern 
dar, bevor wir uns einige Betrachtungen darüber erlauben . Folgt das 
Gedicht. 
Man wird beim Durchlesen dieser Strophen zu dem Wunsch geleitet, 
das gchcimnissvolle der Ausdrücke Granitst ein , Grundst ein, Edelst ein , 
welche das Sinnreiche dieser räthselhaften Strophen ausmachen , zu er
gründen . Wäre v ielleicht nicht der Name des angebet et en Abgotts 
zauberisch darin eingeflochten ? 
Es ist das erbärmliche Machwerk eines unsinnig aufgeblähten Kopfes, 
denen nicht unähnlich , welche unserm Regenten und unserm Staat ein 
so grosses Uebcl zugezogen haben. 
L asst uns einen Augenblick die vergangene Zeit betrachten. Waren es 
nicht solche Köpfe, welche die richtigst denkenden Menschen und die 
Regierung von der Politik des Grassen Friedrichs ableitet en? Sind die 
Lehren, die uns solche Prahlereien zugezogen haben, schon vergessen ? 
und die Erinnerung an diese Warnungen schon vertilgt ? Tief sind die 
Wunden des Staat s, doch sind sie nicht unheilbar. Nur weise Gesinnungen 
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und Fürsorge für das Wohl des Staats können sie heilen. Die Raserei, 
die uns schon so viel geschadet hat , wird hier keinen Nutzen stiften . 
E s giebt ehrlich denkende Schwärmer , es gicbt aber auch Treulose ; beide 
sind gefährlich , wenn man sie nicht einzuhalten wciss. Die Schwärmer 
müssen Abgötter haben , den en sie Weihrauch streuen und die sie endlich 
in das Verderben stürzen. E s st eckt viel Wahn in diesen prunkvollen 
Titeln (st arker Grundst ein, des Diadems kostbarster Edelst ein) , wenn sie 
solchen Männern gegeben werden, die sich durch glänzende Thaten und 
dem Vaterlande nützliche Dienst e noch nicht au sgezeichnet haben. Diese 
Titel dem Manne zu geben , der durch das Wortspiel ausgedrückt wird, 
ist ein wahres Blendwerk. 
I st denn der Brief vom 15. August, welcher ganz Europa unter die Augen 
gelegt wurde, schon vergessen? Der Verfasser dieses Briefes kann bloss 
dadurch gerechtfe rtigt werden , dass man vorau sset zt , er hätte ihn in 
einer der bösen Viertelstunden geschrieben , denen , bei übler Laune 
ein jeder Men sch ausgeset zt ist , und wo man Gedanken nieder schreibt, 
welche einen Augenblick hernach in Vergessenheit gcrathen. Diejenigen , 
welche diesen Brief auf die Art ausdeut en, leist en dem Verfasser einen 
nützlichem Dien st als die Königsberger Muse . 
Wir haben etwas von falschen Schwärmern erwähnt ; unglücklicher 
Weise giebt es deren sehr v iel , selbst unter den Gelehrten . 
So sehr man aufgeklärte Männer schät zen muss, welche ihr T alent dem 
Unterricht ihrer Mitbürger widmen, so sehr sind die zu verachten , deren 
Feder kleine Leiden schaften und H ass verbreiten . So seh r als Wieland, 
Goethe, Müller zu verehren sind, so sehr müssen wir einen Gentz, einen 
Kotzcbuc und andere Männer von dem Schlage verachten , der en jede 
Zeile mit Pf. St erling bezahlt wird. 
Da waren nun viele Betrachtungen über mittclmässige Strophen! Unsere 
Leser werden uns diese Betracht ungen des Beweggrundes wegen ver
zeihen ; ein wahrer Eifer für den Prinzen und für den Staat hat sie u m 
eingeflösst. 

Artikel der „Vossischcn Zeitung" Berlin, 15. November 1808 
.-Voniu ibe Zeitun g" 1808. Nr. 137. Aus dem Berliner Tclcgrnphcu übcrnommcu. 

IIiimischcr K ommcr1tar ::u dem Gedicht Siivcrns vom 3 . November 1808. 

E s sind uns so eben neue Verse von der Muse zugekom men , wovon wir 
bereits das er ste Produkt in unserm Blatte vom 8t en dieses Monats 
mitgcthcilt haben . Wir überlassen es unsern Lesern, über das liter arische 
Verdien st der selben zu urtheilcn. Die wenigen Reflexionen , die wir uns 
hier darüber erlauben wollen, werden von dem nchmlichcn Geist aus
gehen , der unsern vorhergegan genen Art ikel dikt irt hat . Wir liefern hier 
zuer st den buchsHiblichcn T ext dieses Stücks - . Folgt das Gedicht. 
Hat es n icht den Anschein, dass dieses Lied einzig zur E hre des lndivi
<luums gemacht worden ist , den man durch die grösst c der Unschicklich-
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keiten unaufhörlich d em König auf den Hals zu schieben wagen darf? 
Wir bedienen uns des Worts Unschicklichkeit, weil in der That eine 
solche Ver gesellschaftung selbst dann noch übel angebracht und rcspect
widrig wäre, wenn selbst das Individuum, wovon hier die Rede ist , in 
d er Leitung des Staats gleich einem andern Richelieu die glänzendst en 
Ansprüche auf die öffentliche Achtung erworben hätte . Die Ehrerbietung, 
die man gekrönten Häuptern schuldig ist , gebiet et , dass der Mann, 
welcher aufgerufen wird, ihnen zu dienen , und wär er auch von der 
Beschaffenheit desjenigen , den wir so eben genannt haben , sich seihst 
vergessen muss, um sich bloss mit d em Ruhm seines H errn und mit d er 
Wohlfahrt seines Vaterlandes zu b eschäftigen , und über alles muss er 
sich sehr hüten , es glauben zu m achen , d ass er der kostbare Stein, d er 
Grundstein des St aat s scy. Sicherlich, es kann wohl nicht hier d er F all 
sein, wo eine so st olze Anmaasung stattfinden könnte . 
Was be deutet die übelgesinnte Anspielung a uf feige H ofschranzen , die 
die Flucht ergriffen hätten ? E s Jiegt nach unsrer Ansicht in diesen 
Insinuationen ein d emagogischer Anstrich , der noch mit etwas Treu
losigk eit verstärkt wird. Wollte man etwa eine P artei gegen die andre, 
die ver schiedenen Klassen der Nation aufregen , das Volk gegen den Adel 
und die Armee aufrcitzen ? Welch ein seltsam es Mittel, die noch so tiefen 
Wunden des Vaterlandes zu heilen! Auf welchem Schlachtfelde hat 
denn der unheschcidne Dichter ged ient, dessen Ausdrücke zu solchen 
Dolmet sehuugcn R aum geben? Wie auch das Glück des Kriegs gewesen 
sein mag, das Blut, welches die P rcuss. Armee in den Gefechten vergossen 
hat, muss für dieselbe Ehrerbietung und Achtung gebiet en. Uebcr wundcn 
zu sein, ist k eine Schande, wenn m an das Terrain edlen Gegnern streitig 
gemacht hat . Die Prcu sscn sind nicht entehrt, weil sie d en Franzosen 
gewichen sind, die von Napoleon dem Grosscn geleitet werden ; die 
Franzosen waren es eben so wenig, weil sie von unserm Grossen Friedrich 
geschlagen wurden. Nicht dadurch , d ass man die Gcmüthcr gegen die 
Armee erbittert, kann man ihr ihre Stärke und Achtung wiedergeben, 
nicht durch Schmähungen gegen den Adel dienet man seinem Fürst en 
und seinem Vat erlande . Ideen von dieser Gattung verbreiten , ein ein
gebildet es Syst em der Nivcllirung oder vielmehr der Anarchie in Auf
nahme bringen , hcisst dem St aate eine unzuberechncndc Folge von 
Unordnungen und Unglück sfällen bereiten . Wir wollen uns nicht damit 
befassen , einige sehr obscurc m et aphysische Phrasen zu erklären , welche 
der Verfa sser mit eitlem P runk aufroJlt . Es ist in dieser Mischung von 
iibelklingcndcn Dingen nichts Gutes, a usgenommen die Wünsche fü r 
das Glück unseres Souvcrains : wir vereinigen uns mit den selben mit 
H erz un d Seele, aber wir thun noch e inen \Vunsch mehr, indem wir den 
Himmel bitten , unsern guten K önig zu b ewa hren, d ass er der Sprache 
solcher Ratbgrhcr weder sein Ohr leiben , noch sein H erz öffnen werd (' . 
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Immediat- Schreiben von Voss Berlin, 15. November 1808 
S t. A. Abschrift mit Rondbcmcrkungcn Stcin8 

Besch1verdw Darns gegen Prwsscn wegen eines Zwischenfalls in Danzig und !lf crnel. 
Belaswng der pre1Lssischen Politik durch Stein und die Patrioten. Der angebliche 
Giftanschlag der Frau von Voss auf das L eben Napoleo11 s . Verbindung reak
tionärer Gesimu.mg und aussenpolitisclier Schwäche: Denunziation des Tugendbunds, 
der Fall Schmalz, Rat zu unbedingter Nachgiebiglceit gegen Frankreich und zur U11ter
driick1mg aller R efo rm- und Freiheitsbestrebungen im Innern. 

Le Chambellan d'Aubier, r eparti ee matin pour Königsberg, et que j'ai, 
a son instance, muni d'une lettre pour Votre Majeste, aura eu l'honneur 
de La prevenir deja en general sur l'objet de ce tres humhle rapport, 
peut-etre meme d'ajouter aux faits que j e suis appele a y exposer diver s 
details que ses entretiens confidentiels avec les autorites franc;:aises 
peuvent lui avoir fourni et qu'il a cru avoir des raisons de me laisser 
ignorer. 
Quoiqu'il en soit, je dois m'en t enir aux notions que j'ai acquises par 
moi-meme et r emplir sans differer le devoir d'en rendre a Votre Majest e 
un eompte fidel. 
Ce fut hier que !'Intendant General Daru vint me trouver pour me porter 
des plaintes ameres sur le traitement que doit avoir eprouve dans le 
port de Memel, le 31 du mois dernier , une chaloupe de Danzig armee, 
en course sous pavillon fran c;:ais. A l'arrivee de ce bätiment on a , disait-il, 
battu la generale et ameute le peuple au son du t ocsin. La garnison 
a pris les armes, quatre pieces de canon ont ete braquees contre la cba
loupe qui a ete pillee et son equipage insulte et maltraitc1) . J e n'ai pas 
besoin d'ajouter quc le Sr. Daru t ermina son r ecit par la demande 
d 'une satisfaction eclatante de l'outrage fait en cette occasion au pavillon 
de Sa Majeste l'Empereur et Roi. Prive jusqu'ici de toute nouvelle 
officielle sur cet incroyable evenement, je dus me borner t ant a en 
renvoyer en doute du moins les circonstanees les plus aggravantes, 
tant a les attribuer a quclque facheuse meprise. T outefois, je donnai 
au Sr. Daru l'assurance positive que Votre Majest c s'empresserait de 
prescrire san s dclai . .. les recher chcs les plus severes. 
Mon entretien avee cet Intendant General ne se borna la. Car l'affairc 
du bätimcnt maltraite a Memel ne fut en quelque sorte que le t ext e 
clont il partit pour developper d'autres sujet s de gricfs contre le gou
vernemcnt prussien . L a gestion prolongee du Ministre d'Etat Baron 
de Stein cn Ctait san s doute le principal, mais, sclon lui, Votre Majeste 
1) Anm. Steins : „Das wareri reine Liigen, der Marschall Soult und einige Danziger hatten 
eincn Ca per unter einem Französischen Capitän ausgeriistet, der die Gcwaltthiitigheit beging , 
von der Rhede von PillarL 7 Schiffe hinwegzunelunen, deren Papiere daselbst untersucht 
wurden. Darauf in M emel in die Dange einliefen und hier ein Schiff, das sichfiir einen Ameri
kaner ausgab, eirrnelrniert wollten. Es entstarid ein Volksauflauf, die Leute des Capers wurdert 
vom erbitterten Volh ergriffert und mussten ihm durch die herbeyeilcndc Wache entrissen 
werden. Der Caper ivurda aus Meniel gewiesen , ohne weiter f iir seine Gcioaltthätigkcit bestraft 
::u werden . 
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sc trouvait cntourec outrc cc ministrc d'un nombrc con siderablc d 'autrcs 
pcr sonncs toutcs plus ou moins influcntcs dans lcs affaircs et qui toutcs sc 

distinguaicnt par unc animositc invcterec contrc la F rancc et par des 
disposition s absolumcnt incompatiblcs avec lc syst emc politiquc quc 
Vous aviez solcnn ellem ent d eclarc, Sire, vouloir embrasscr desormais. 

L e Sr. Daru cut la franchise d'ajouter qu'il n c pretcndait p as discon
vcnir quc n ou s n'avions gu erc sujet d 'aimcr la F ran cc, que lui, cn son 

particulier, eut desire quc n ou s cu ssion s et c m enage d 'avantagc, quc, 
cepcndant, l'on v en a it de convenir reciproqucmcnt de passcr l'epongc 

sur Ce qui Ct ait arrive, et quc dans tOUS lcs Ca S, CD admettant m emc 
qu'il ne fUt p as cn notrc pouvoir d e nous dcfcndrc d'un scntimcnt d e 

ra ncunc, il rcst ait toujours incon cevable quc lcs pcrsonnes dont il mc 

parlait n'eussent pas seulcment le bon esprit d 'attcndrc du moins l ' eva
cuation consommec du pays pour sc la isscr a ller sans r eserve ä lcurs 

passions. 
II n'en faut pas d 'avantagc p our prouver l'etrangc cxaltation de lcurs 

t etes, continua-t-il, e t si le Roi, dont l'amour quc lui portc son p euple 
fait plus b ei elogc et aux qualites personn ellcs duqucl nous rendon s 

pleine et cntiere justice, nc parvicnt point a faire cesser enfin, de sa 
scule autorite, cet etat des choscs, il ne savait finir quc par une guerre, 
et l'extinction d e l'une des d eux puissan ces, d e la France ou d e la Prusse, 
doit cn etre Ja suite n ecessaire et immediate. En vain, je relevais l'exemple 

du Conseillcr prive Roux 1) pour prouver au Mr. Daru l' empresscmcnt 
avec lequel Votre Majeste ch crch c a oter a la France t out sujct de pla inte 
ou d'ombrage; en vain , je me rcclamais d es frequ entes occa sion s qu' il a 

cu de se convaincrc p ar lui -memc des intcntion s droitcs et loyales du 

Comtc de Goltz . A l'exemplc du Sr. R oux , il m'opposa ccux du B aron 
d e Stein , du Sr. Sack et d 'unc foule d'autrcs, ajouta-t-il, dont il m c 

scrait a ise de vous faire une longuc enumeration si je n c la jugcais 
superflue . 
L 'extremc ch alcur avcc laqucllc Je Sr . Daru rcvint sans ccsse pcuuant 

une conversation de d cux h curcs ä articulcr ces plaintcs gen eralcs sans 
lcs appuyer sur d'autrcs faits quc ccux qu'il v en ait d'en on ccr , me fit 

sup~onncr quclquc r eticcn cc de sa part sur des cvfocments quc j'ign orais. 

Malheurcu scmcnt, j e ne mc trompais pas. J e dois a la loyautc et a la 
confiancc dont lc General de St. Hilairc continuc a me donner lcs preuves 

lcs plus convaincantcs, l'avis sccrct de l'intcrception d'unc lettrc dont 
il mc coutc d'autant plus de Vou s rapportc r , Sire, lc scandalcux cont enu, 
qu'on la dit etrc d' unc pcrsonnc a laqucllc je suis attach c par lcs licns 

du san g et qui a l ' h onncur d'etrc de la societe j ournalierc de Votre 
Majeste, eo un mot, de la Comtesse de Voss, Grande-Maitresse de Sa 
Majeste la R eine. Cette lettre quc j'aimc en core a croirc lui avoir et c 

---------------------- -
1) Vgl. oben S. 435. 
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attribuee sans fondements estderechef addressee au Prince de Wittgenst ein, 
et il [y] est dit cntr'autrcs, t emoin la eopie que j'cn j ouis ici cn t elle que 
sur ma pressante demande le General de St. Hilairc a bien voulu me la 
eommuniquer, 
„ que lcs peuples du nord manquant de l'energie qui viennent de deployer 
ceux du midi, il ne restait pour eux d'autrc espoir quc celui de voir lcur 
delivrance effectuee par la preparation de quclque fabricant de chocolat 
de sante." 
II scmblc prcsque suffire de la signification atrocc de ccttc phrasc pour eear
t er de la Comtesse de Voss le soupc;on d'en ctrc l'auteur. Mais quel qu'i l 
soit, j'ose p en scr quc s'il cst deeouvert, Votrc Majest e SC d oit a Ellc
meme et a l'E t at de ne p oint Ie Iaisser eehapper a Ia vindict e publique. 
C'est avec un sentiment penible que, just ement allarme deja des dangcrs 
dont ce n ouvel ineident n ous menacc, je mc vois cncore obligc, Sire, de 
fixer Votre attention sur d ' autres pcrils. Mais je n'ose taire a Votrc 
Majcst e que j'ai Cte averti, il y a deja quelquc t cmps, de l'existence d'une 
socict c rcvolutionnairc dans les Etat s prussicns dont lc but serait de 
donne r a la Prusse une forme de gouvcrnemcnt calquee sur les principes 
philantropiqucs de la prcmiere asscmblec nationale de Francc 1). 

Les doutcs qui mc rcst aient a cct egard ont Cte changes en certitude 
par une confidence quc le Genera l de St . Hilaire vient de mc faire et 
d'apres laquellc lcs autorites fran c;aiscs, iuformes egalcment de l'exi
st cnce de cette socict c et de la hainc qu'cllc a vouee au gouvernement 
fran c;ais actuel, mcttent t out en oeuvr e pour en pcnCtrer le myst ere 
et faire eventer les projet s 
Le redact eur de la fcuille ci-inclusc du Telcgraphe, cn relevant l'incon
gruite du second poeme publie dau s la gazette de K önigsberg en l'hon
neur du Baron de Stein, a laissc tombcr quelques r eflections2) qui 
paraissent dirigees contre les maximes polit iques de cette meme asso
ciation . On la dit originaircmcnt fondcc p ar des gens de lettrcs et des 
cmployes avils, et le General de St. Hilaire m 'assurc que dau s unc 
reunion r cecnte de pcrSODilCS qui SODt CCDSCeS y appartenir ici, Oll s'est 
ouvcrtemcnt vantc que dans l'espace de moins de deux mois la Prussc 
aurait un r oi con stitutionnel. 
II faudrait avoir oublie l'histoire de nos jours pour ne pas etre saisi 
d'effroi en songcant aux suites funcstcs quc les sourdes mcnees d'une 
association parcilJc peuvent avoir p ou r la tran quillite de l'Etat . L'im
pulsion , unc fo is donnee a l'opinion gen eralc, l'experien ce nous a montrc 
que son t orrcnt parvicnt a briscr cnfin tous les obst acles et entraine 
loin de leurs proprcs mcsurcs Ics hommes memcs les plus modcrcs, les 
plus circonspect s et lcs p lus con som mcs dan s la polit ique . Dans les cir-

1 ) Anm. Steins: „Das soll der sogenannte 'Tugend Verein scyri." 
2) Anm. Steins : „Der getauf te J ude La nge, der Verfasser der Schmähschriftc11 gcgcri die 
Kö11.1:gin ·- es ist ein rcspcctnbler Zeuge." 
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constanccs ou sc trouvc aujourd'hui la monarchic prussiennc, non sculc
mcnt cc danger la cst doubJemcnt grand, mais il CD r esultc UD Douvcau 

pour clle des pretcxtes specicux que l'cxist cnce coDstatce d'une faetion 
iDterieurc, CDDcmie de la FraDce, offrirait a cellc-ci de rcpreDdrc coDtrc 

nous des projcts auxquels peut-etre cllc n 'a renoncc qu 'a regret. Ce ne 
furent pas d'autrcs motifs qui d ccidercnt du partagc final de la P ologne. 

L'activ ite avec laquelle les autoritcs franc;aises cherchent a devoiler 

Je secret de la soeicte en question prouvc asscz l'importance qu'elles y 
attachent. II parait probable quc c'cst <lans l'cspoir de faire quelquc 

decouverte qui s'y rapporte que le ehariot <le post e venant de Hamhourg 
a etc arrete, il y a quclquc j ours a Boetzow et quc l'on CD a fouille lc 

conduetcur et tous les passagers1). J ene sais si l'arrcst ation du Conseillcr 

prive Schmalz de Halle s'y r apportcrait cgalcmcnt, mais voici cc quc 

j'ai pu apprendre jusqu'ici des causes de cct cvenemcnt. Le Sr . Schmalz 

a eompose un appel au peuple prussien qui devait etre reDdu puhlic 
immediatement apres l'cvacuatioD et scrvir a cclairer la natioD sur 

l'esprit des nouvelles ordonnanees quc Votre Majest c a fait emaner. 
Cet appel commen c;ant par la phrasc : 
„Enfin nous voila delivres de ccs Franc;ais dont l'entreticn nous a coiltc 
uD demi-million par semaiDe. II est vrai qu'il eD rest ent eDcore parmi nous 
pour contiDuer a nous ohserver, mais ... " est rempli, dit-oD, <le plusieurs 

autres tiradcs assez fort cs eontre la F r auce 2) . Cettc cireoDstance n 'a pas 
empcchc le Sr. Schmalz de soumcttre sou ccrit a la ccn sure . Lc prcdicatcur 

H aucheeorne, constitue eenseur par lcs autorites franc;aiscs, lui a rcfusc 

son imprimatur, et il semblc ctre survcnu a ccttc occasion entre l'auteur 
et lui un differend qui a detcrminc Hauch ecornc a dcnoneer lc Sr. Schmalz. 

II a Cte mis sous observation , et l'on s'cst saisi de scs papicrs3). 

Au nombre de ccux-ci s'cst trouvc unc serie de tahlcaux trcs dctaillcs 

de l'administration prussiennc depuis Frcderic II jusqu'a ce j our. lnter
pelle de dire sur l'autorisation de qui il avait ccrit cet appel, il a nomme 

le Conseiller intime Schön de Königsbcrg 4) . 

De tous les faits que je vien s d'cxposcr, il D'en cst pas un qui De soit 

deja porte a la conDaissance de l'Empcreur des Franc;ais, je lc sais. 
Pourrais-je, Sire, Vous dissimulcr lcs vives apprchensions quc cct et at 

1) Anm. Steins : „ TVas hat man denn gefunden ?" 
3) Anm. Steins : „Ce n'est point vrai. Wie lwn1i JI. v. Voss ei.ne solche Lüge bel111upt.e11 ." 

Vgl. über den ganzcu Vorfall Basscwitz n. a . 0. 111. S. 373ff. 
3) Anm. Steins: „Da H. S[ clmwl:J bekanntlich nicht wahnsinnig ist, so ko1111te11 also der

gleichen 7'yraden nicht in dem Entwurf der Proklamation st.ehen, wie sie de11 n auch nichts 

Verfä11gliches enthielt , daher er auch sci11 cs Haus A rrests bald e11tlassen wurdo. Davo1.1s1 

liess gegen diese Adresse, von der 11nr eine Probe und ein Korrektur Bogen ge<lruclrt war. 

die also niemand gelesen hatte, eine selbstverfasste Warnun g in die Berliner Zeitung rückci1. 

ivorin er von der Schädlichkeit der Worte Volk , R echte der Nation usw. sprach , deren Sin n 

kein Mensch fasste, weil das, worauf sie sich bezog , 11icmande11 ZIL Gesicht gekommen war." 

4) Anm. Steins : „H. Schmalz las über S1aats1virthschaft." 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 2, Berlin 1937 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

604 ANHANG 

des choses m c fait naitrc ? Au dehors et a u dcdans de Votre monarchie 
je vois de nouvcaux d'immincnts danger s a prevenir. Que Votre Majest e 
permette a l'un des plus ancien s et des plus zeles de ses serviteurs1) de 
Lui dirc avec une rcspectueuse franchisc qu'il n 'y a qu'Elle seule qui 
lc puisse . Dieu me preserve que dans une occasion ou il s'agit plus que 
jamais du salut de !'Etat, je songe a la flatter ! C'est de pleine con
viction que je l'affirme ; il n'cst personne dans ses conseils capable de 
la guider mieux qu'Elle ne le sera toujours par Sa propre sagesse. 
Quc seulement Votrc volonte, Sire, soit forme et imuable. Daignez 
prononcer hautcmcnt, en donnant sans delai a la Francc toutes les 
satisfactions que les circonstances exigent, lc systeme que vous avez 
r esolu de suiv re , et qu'une juste et prompte punition frappe t ous ceux 
qui oseraient violer les loix et Votre autorite souveraine 2). 
C'cst l'uniquc moyen de sauver notre m onarchie des atteintes du dchors, 
c'est le seul aussi d'et ouffer dans l'interieur l'effervescence de l'esprit de 
parti qui commence a s'agiter de tout part; peut-etre que dans peu, il ne 
serait plus t emps d 'en user . 
Postcrit. La copie de la lettre de Madame de Voss3), annoncee dans 
mon tres humble rapport d'aujourd'hui , m'avait ete promise par le 
General d e St. Hilaire aujourd' hui, mais je n'ai pu l'avoir puisquc 
la dite lcttre sc trouve dans les mains du Marechal Duc d'Auer staedt4) , 

qui, depuis huit jours, s'est etabli a Charlottcnbourg ... 
Cependant Ie Comte St. Hilaire me la fcra parvenir surement au bout 
de quclques jours, et j'aurai l'honneur de la presenter a Votre Majest e 
par le premier courricr. 
En attendant , j'ai lu la piece cn question dans les mains du General 
St. Hilaire qui nc doutait un moment de son authenticite - comme ce 
n 'etait pas la lettre originale a laquelle Oll a vraisemblablement donne 
cours, j'aime toujours a me flatter qu'il y ade l'erreur dans lc fait. 
1) Anm. Steins: „ lJ7ie H . v. Voss ao. 1806 im November i11 Osterode aufgefodert wurde. 
seine Erklärung abzugebe1t, ob er bereit sey, im eintretenden Falle seinen ungliicklichen. 
1lfo11archen nach Russland zu begleiten , so verweigerte er dieses und bat fiir dies011 Fall um 
seinen Abschied.' 
") Anm. S teins: , , Wer i st clas ?" 
3 ) Anm. Steins : „Dieser Brief ist nie originali producirt worden , sondern H. Davoust 
und Dam producirteii nur einen fragmentarischen abschriftlichen Auszug. Der Fürst Wittge11-
stein hat in einem Schreiben an den 1-I. von Voss , so ihm durch die Post zugekommen und, 
da alle Briefe eröffnet worden, ziir K e1111tniss der H. Daru und Davoust gekommen, sehr 
kräftig die Bosheit und Abgeschmaclctheit der Lüge dargethan , dass eine alte BOjähr. Fraii 
in Königsberg mit einem i rt Hamburg wohnenden Privatmann den Plan verabredet haben 
solle, den Kayser Napoleon in B ayo11110 zu vergiften, und ihm bemerkt , dass der Prim; von 
Ponte Corvo in Hamburg an öffentlicher Tafel gesagt habe, über die H. Davoust und Darn: 
" Ces gredins aßerlin font Ult tort. i11fi 11 i d l'Empereur.' - Der Fürst Wittgwstein hielt in diesem 
Brief dem 1-I. v. V. sehr derb seine Leichtgläubigkeit und seine weiche Nachgiebigkeit vor. 
A ls }Jerr von A ubier mit seinen N achrichten zii der alten Frau v. Voss in 's Zimmer kam unrl 
sie sehr bcstiirzt vortrug, so lachte sie ihn aus und behandelte ihn als oine1i Pinsel." 
') Dnvous t. 
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Scheffncr an Friedrich Wilh. III. Königsberg, 4. Dezember 1808 1} 
St. A. Konzept. - ReinBchrift Ceh. Staatsarchiv Berlin. Rcp. 92. Fricd. Wi lh. 111. D VII o 7 C. - Noch der 
Reinschrift 

S teins Er1tlass1wg <fos Werk „lügenhafter, elender , neidischer . .. l\1enscheti" . Regt 
an , dem scheidenden M inister zum Z eichen der A11erke111111ng .<!'in er L eistungen den 
Scltwar:e11 Adler-Orden : n vrrleiheri . 

Ew. König!. Majestät muss ich zuförder st fussfällig bitten , von Nach
st ehendem gegen k e in e n etwas zu äussern. 
Nach der einmal vollzogenen Entlassung des Minist er s vom St ein ist 
darin nichts mehr zu ändern, allein, so fest ich überzeugt bin, dass es 
den rechtlich denkenden Theil der Nation schmerzt, diesen edeln, höchst 
dicnstvcr ständigcn Mann durch lügenhaftes Geschwätz elender, neidi
scher , nicht ausländischer Menschen von Ew. König!. Majestät entfernt 
zu sehen , so gewiss bin ich , dass Ew. König!. Majestät diese mit Recht 
Trauernden sehr trösten würden , wenn Sie ihm im letzten Moment seines 
Hier seins einen sichtbaren Beweis Ihrer persönlichen Zufriedenheit und 
Ihres Wohlwollen s zu geben geruhen wollten - sollte aber ein leichterer 
zu finden scyn , als die Verleihung des Schwarzen Adler Ordens, be
gleitet von einem Handbillet, wie Kw. König!. Majestät so gut und 
treffend zu schreiben wissen ? 
Meinem Antrage andere Gründe bcyzufügcn , hült mich die Ucbcrzcugung 
ab, dass Ew. Königl. Majestät selbige besser wie mir bekannt sind -
ich wiederhole daher nur die allcrunterthänigst c Bitte um Verschweigung 
m eines Antrags. 

Friedrich Wilhelm III. an Scheffncr Königsberg, 4 . Dezember 1808 
St. A. ReioochriCt. - Konzept Geh. Stnntsnrchiv Dcrlin R ep. 92. Fricdr. Wi1h. III. D VII o 7 C. - Noch der 
l(cinschri!t 

Scharfe Zurechtweisung wegeti der i1i seinem Schreiben vom selben Tage vorgetragenen 
Ansichten über die lli11tergrü11de der Entlassung Steins. Die vorgeschlagene A11s
zeic11111mg S tei1is aus politischen Gründen unmöglich. 

Es befremdet mich sehr zu sehen, dass der sonst so verdienstliche H err 
Kriegsrath Scheffner die politisch nothwendig gewordene Entfernung 
des allerdings edeln, höchst dieu stverständigen Ministers v. Stein aus 
d em allerverkehrtest en Gesichtspunkt und wie ihn höch stens f a l s c h e 
Patriot en, üb e l ges innt e, od e r ganz unwi sse nd e 
M e n s c h e n heurtheilen mögen , anzusehen beliebt und demnach ab
urtheilt. Könnten Sie also in der Tat auch glauben , dass ich, bey dem, 
ich wied erhole es nochmals, p o 1 i t i s c h n o t h w e n cl i g , j a , drin
gend nothwendig gewordenen Zurücktritt jen es Minist er s jetzt etwas 
unterlassen würde, das so gan z mit der Neigung m eines Gemüthes· über
einstimmend ist ? Dass j ed och dieses zu thun in unserer jetzigen criti
schen Lage höchst unpolitisch handeln hicsse, ist ebenso gewiss . Meinen 
Dank übrigen s für Ihre Freimüthigkeit und die ohne Zweifel dabei 
gehabte edle Absicht. 

1) Vgl. dnzu unten Bd. III. S. 6 u. Bd. V. S. 290. 




